
Liebe Anwohner*innen!
Ihre Straße wurde umbenannt!

Die „Wissmannstraße“ heißt jetzt „Mkwawastraße“.

Die längst überfällige Umbenennung dieses anstößigen 
Namens erfolgt im Rahmen einer Initiative von Einzelper-
sonen, die die rassistische Kolonialpolitik Deutschlands, 
sichtbar machen will. Ziel der Umbenennung ist der bisheri-
gen militaristisch-imperialistischen Erzählung ein Korrek-
tiv durch die Würdigung der Opfer und Überlebenden deut-
scher Kolonialverbrechen entgegenzusetzen.

Ende der 1880er Jahre zwang ein Aufstand der Küsten-
bevölkerung das Deutsche Reich zur Aufgabe fast aller in 
neuerworbener Kolonien in Ostafrika. Nur die Hafenstädte 
Bagamoyo und Dar es Salaam konnten gehalten werden. Als 
Befehlshaber der deutschen Kolonialtruppen wurde Her-
mann von Wißmann mit der Niederschlagung der Revolte 
beauftragt. Die Gefechte entwickelten sich zu regelrechten 
Massakern, manche mit mehreren Hundert Toten. Erober-
te Ortschaften ließ Wißmann plündern, danach wurden 
die Dörfer und Städte in Brand gesteckt, die umliegenden 
Felder verwüstet. So gebührt Wißmann der zweifelhafte 
Ruhm, als erster in einem von Deutschen geführten Kolo-
nialkrieg die Taktik der „Verbrannten Erde“ angewandt zu 
haben. Mit den Anführern der Widerstandsbewegung, häu-
fig als „Rädelsführer“ oder „Sklavenhändler“ bezeichnet, 
machte Wißmann kurzen Prozess und ließ sie hinrichten. 
Nach einem Jahr heftiger Kämpfe konnte Wißmann im Mai 
1890 die vollständige Eroberung der ostafrikanischen Küste 
nach Berlin melden.

Im April 1893 bekriegte Wißmann die in der Umgebung des 
Nyassa-See (zwischen Tansania, Mosambik und Sambia) le-
bende Bevölkerung, um sie zur Anerkennung der deutschen 
Kolonialherrschaft zu zwingen. Dabei soll er am 7. Juli ein 
furchtbares Massaker unter 5.000 Wawemba angerichtet 
haben. 1891 erhoben sich auch die Hehe mit ihrem Anfüh-
rer Mkwawa gegen die brutale deutsche Kolonialmacht im 
Südwesten Tanganjikas. Sie führten einen Guerillakrieg ge-
gen die Deutschen bis zu Mkwawas Tod im Jahr 1898. Von 
den Deutschen umzingelt, nahm er sich das Leben. Ab 1895 
war Wißmann der zuständige Gouverneur.



Die Kolonialkriege zielten darauf, die Schwarze Bevölkerung 
zu unterwerfen und wirtschaftlicher Ausbeutung zuzuführen. 
Den Kolonialisten war bewusst, dass der Widerstand gegen die 
Ausbeutung nur mit den brutalsten Gewaltmitteln zu brechen 
sein würde. Die zahlreichen grausamen Kriege sowie die soge-
nannte Entwicklungspolitik im heutigen Afrika stehen in die-
ser Tradition.

Anstelle einer angemessenen historischen Aufarbeitung der 
Verbrechen in den ehemaligen deutschen Kolonien, spiegelt 
sich in der heutigen deutschen Plänen für Afrika eine Erneu-
erung kolonialer Ansprüche; diesmal ausgedehnt über den 
gesamten Kontinent. Im Zuge der Präsidentschaft über die 
G20-Staaten hat Deutschland Afrika auf die Agenda gesetzt. 
Und Deutschland lädt zur „G20-Afrika-Partnerschafts-Konfe-
renz“ ein, die am 12. und 13. Juni in Berlin stattfindet, zur Vor-
bereitung des G20-Treffens im Juli in Hamburg.

Die „Partnerschaft mit Afrika“ ist ein komplexes und höchst 
aggressives Langzeit-Projekt zur kapitalistischen Durchdrin-
gung des Kontinents. Das Ziel der „Partnerschaft mit Afrika“ 
ist die „Entfesselung einer afrikanischen industriellen Revolution“ 
(McKinsey), die vollständige Unterwerfung des letzten großen 
Sozialraums, der erst ansatzweise von kapitalistischen Bezie-
hungen durchdrungen ist. Die Leichenberge, die diese Aggres-
sivität produziert, werden als zwangsläufige Folge von Hunger, 
Kriegen oder „Schlepperbanden“ dargestellt – ungeachtet der 
Tatsache, dass die kapitalistische Strategie auf militärische, fi-
nanzielle, ökonomische, technologische und politische Angriffe 
angewiesen ist, um soziale und ökonomische Zusammenhänge 
zu zerstören. In einem Umkehrschluss wird Kapitalismus zu 
Entwicklungshilfe deklariert und als angeblich wirksames Ge-
genmittel verkauft.

Der Logik dieses Relabelings folgend wird „Fluchtursachen be-
kämpfen!“ als Entwicklungshilfe vermarktet. In Wirklichkeit 
handelt es sich um Vertreibungen, an deren Ende Profitinteres-
sen stehen. Das Ziel ist die Steuerung der Mobilität der Armen 
und dient der Sicherung von Wirtschaftsvorteilen der ohne-
hin Privilegierten. Nicht Fluchtursachen, sondern Flucht und 
Migration werden bekämpft. Die im Orwellschen Neusprech 
vorgebliche Bekämpfung der Fluchtursachen degeneriert zu 
einer Verschärfung der Fluchtbedingungen, indem die Über-
lebenden in afrikanische Slums zusammen getrieben werden. 
Der „Marshallplan“ sieht vor das überlebende Humankapital 
vor Ort zu erschließen und wirtschaftlich zu verwerten. Die 
Kosten tragen die durch G20 Prekarisierten und Marginalisier-
ten, die sich kaum wehren können. Auf der Flucht vor dieser 
Willkür ist der Preis oft das eigene Leben.

Wir sind wütend. Deswegen tragen wir heute am 12.6.2017 
zum Auftakt der „G20-Afrika-Partnerschafts-Konferenz“ in Ber-
lin unseren Protest mit einer Aktionsradtour hier in Köln auf 
die Straße.

- Wir protestieren gegen die gewaltsame  
   kapitalistische Zurichtung Afrikas!
- Wir protestieren gegen die Verherrlichung  
   kolonialer Gewalt in unseren Straßen!
- Wir protestieren gegen die Schreibtischtäter  
   und Völkermörder in unserer Stadt
- Gegen Ausbeutung, Abschottung, Verelendung!
- G20 versenken, den Marshallplan  
   mit untergehen lassen!


